Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 11. Juni 1994


Predigtwort zum 2. Sonntag nach Trinitatis:


Höret, so werdet ihr leben!                                 Jes. 55,3b





Selten war ein Vers über diesen "Fragen" so kurz, so unscheinbar auch - und doch so bedeutsam! Ich glaube, das ist in unseren Tagen nämlich das wichtigste in Glaubensdingen überhaupt geworden: Daß wir hören! Und auch in anderen Lebensbereichen geht uns das ab; wir sind zwar pausenlos von Stimmen, Lärm und Geräusch umgeben, aber wir hören nicht mehr! 


Das mag jetzt wohl bestritten werden: Sind wir denn alle taub, haben keine Ohren? Und am Ende fehlt uns noch das Gefühl und blind sind wir auch?! So ist es doch wohl nicht!


Ich halte dagegen: Wann haben wir das letzte Wort vernommen, das mehr war als bloße Bestätigung oder Information oder auch unverbindliches Geschwätz? Ich meine ein Wort, das zum Leben hilft, das uns weiter gebracht hat in unserem Glauben, das uns getröstet, aufgebaut oder zurechtgeholfen hat. Und ich gebe ein Beispiel: "Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln!" Das ist so ein Wort. Das hilft leben! Da wissen wir doch, daß wir nicht allein sind, daß wir behütet sind und einen haben, der uns - wenn wir das wollen - an der Hand nimmt und führt. Und da wissen wir auch, daß wir nichts entbehren werden, was nötig ist, daß wir nicht allein unterwegs sind durch unsere Jahre und daß unser Leben gelingt. Und schließlich wissen wir, daß dieser Weg durch die Zeit ein Ziel hat: Daß wir nicht geboren worden sind, um einmal ins Nichts zu gehen, sondern in Gottes ewige Welt. Denn wie könnte der "gute Hirte" seine "Schafe", die er doch über alles liebt, je verlieren oder verlassen?


Jetzt noch einmal die Frage: Wann haben sie solch ein Wort zuletzt gehört? Ich bin ganz sicher, einige müssen da jetzt schon recht tief in ihrer Erinnerung graben! Mancher wird die Antwort anbieten: Aber ich kenne doch dieses Wort vom guten Hirten, und ich kenne doch andere Trostverse der Bibel - warum soll ich sie denn immer wieder hören?


Da gebe ich nun diese Antwort: Sie wissen doch auch, daß ihr Ehepartner sie liebhat, oder? Warum soll er (oder sie) es denn dann immer wieder (wenigstens immer wieder einmal!) aussprechen? Warum wollen sie das denn hören: "Du ich hab' dich lieb?" - Weil das eben nicht dasselbe ist, ob wir das wissen oder hören!


Und so - genau so! - ist das halt auch in unserer Beziehung zu Gott: Hören müssen wir und nicht nur wissen. Und hören können wir in dieser Zeit halt so schlecht! Da ist so viel Ablenkung. Da gibt es so viel Zerstreuung und Dinge, die unsere Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Und da gibt es nur so wenige Augenblicke, in den sich das wirklich lohnt! Es ist zwar eine Inflation der Wörter und Geräusche - aber Wesentliches zu hören gibt es nicht.


Was ist zu tun? Es ist eigentlich ganz klar, selbstverständlich und einfach: Wir müssen die Voraussetzungen schaffen, daß wir hören können, daß die wesentlichen Worte wieder zu uns dringen. Wir müssen also die Stille suchen, sie uns wieder einrichten und sie neu aushalten lernen. (Denn das ist gar nicht so einfach heute, Stille zu ertragen!) Und wir müssen dorthin gehen, wo echte, wichtige Worte gesprochen werden! (Darum ja auch seit Jahren mein stereotyper Wunsch am Ende dieser "Fragen zum Sonntag"!) Und schließlich müssen wir auch hören wollen! 


Aber neben allem "Muß" gibt es auch herrliche Erfahrungen, die wir machen werden: Es ist einfach gut und wichtig, wenn uns Lebensworte neu erreichen: Wir verlieren die Angst. Wir erfahren Geborgenheit bei unserem Gott. Wir sehen ein Ziel, auf das wir zugehen... Ist das nicht ein guter Lohn für unser Hören?





Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)


